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Berlin, den 16. November. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnadigſt geruht: Dem katholiſchen Schullehrer Fröhlich zu Ha⸗ 
ſenberg, Regierungs-⸗Bezirk Marienwerder, das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen zu verleihen; und die Landgerichts-Aſſeſſoren Schmitt zu Elber⸗ 
feld und Savels zu Kleve zu Landgerichts-Räthen zu ernennen. 


Se. Durchlaucht der Prinz Heinrich IV. zu Reuß, iſt von 
Schwerin hier angekommen. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 


Paris, den 13. November. Dem ſich erhaltenden Gerüchte nach 
ſollten am Montage zwei Dekrete erſcheinen, durch welche die Reduk⸗ 
tion der Armee und die Konvertirung der 43 proz. Rente ausgeſpro⸗ 
chen werden ſollen. 

Neapel, den 7. November. Kommandeur Mazza, Intendant 
von Coſenza, iſt zum Chef der Polizei ernannt worden. Das Polizei⸗ 
Departement wird künftig wieder, wie vor dem Jahre 1848, den Ti⸗ 
tel eines Polizei-Miniſteriums annehmen. 


Deutſchland. 

< Berlin, den 15. November. Morgen Vormittag 94 ift im 
Schloſſe Bellevüe ein Miniſterrath unter dem Vorſitz Sr. Majeftät 
des Königs angeſagt. Um 9 Uhr trifft der König mittelſt Separat⸗ 
zuges von Sansſouci hier ein und begiebt ſich vom Bahnhofe unver 
züglich nach dem Schloſſe Bellevüe. Nach dem Schluß des Conſeils 
beabſichtigt Se. Majeſtät nach Berlin zu kommen, zum Diner aber 
wieder nach Sansſouei zurückzukehren. 

Wegen des wiederum eingetretenen milden Wetters iſt, wie ich 
höre, die bereits angeordnete Ueberſiedelung des K. Hoflagers von 
Sansſouci nach Potsdam unterblieben. Der König wird nun ſolange 
das Wetter gelinde bleibt, in Sansſouci reſidiren und alsdann den K. 
Hof nach dem Charlottenburger Schloſſe verlegen. 

Am vergangenen Freitag nahmen Se. Majeſtät der König und 
der Prinz von Preußen die in England angekauften und Tags zuvor 
erſt hier angekommenen 3 Vollbluthengſte Stilton, Sahama u. Harp⸗ 
ſichord in Augenſchein und ſprachen Allerhöchſt ihre Zufriedenheit über 
dieſen Ankauf aus. Kurze Zeit nachher wurden dieſelben im K. Mar⸗ 
ſtall von den Mitgliedern des landwirthſchaftlichen Miniſteriums und 
mehreren Mitgliedern des Kriegsminiſteriums, insbeſondere der Re⸗ 
monte⸗Depot⸗Abtheilung und anderen Freunden der Hippologie beſich⸗ 
tigt. Nach dem mir kundgewordenen Urtheile von Sachverſtändigen 
ſind dieſe Hengſte nicht allein in ihrem Exterieur ſehr vorzüglich und 
den Bedürfniſſen der Preußiſchen Königlichen Geſtüte entſprechend, 
ſondern haben ſich auch alle drei durch ausgezeichnete Leiſtungen auf 
den engliſchen Rennbahnen bewährt. Dieſer glückliche Ankauf bekun⸗ 
det aufs Neue die Sachkeuntniß des um die Preuß. Pferdezucht fo hoch 
verdienten Landſtallmeiſters von Schwichow in Trakehnen, welcher mit 
Unterſtützung des Geſtüt⸗Inſpektors Wettig aus Neuſtadt a. D. den 
Ankauf unmittelbar aus den Trainir⸗Ställen in England bewirkt hat. 
Der Stilton iſt unſtreitig der vorzüglichſte und dem angelegten Preiſe 
von 1500 Pfund Sterling entſprechend; der Sahama, ein noch nicht 
dreijähriger, ſehr eleganter Rapphengſt, verſpricht noch ſehr viel zu 
werden; der Harpſichord erſcheint am angegriffenſten, wird ſich bei der 
guten Geſtütspflege kräftiger geſtalten und in ſeinen Gliedmaßen 
ſehr befeſtigen. Von dieſen drei Beſchälern laſſen ſich ſehr günſtige 
Erfolge für unſre Staatsgeſtüte und für die Landes-Pferdezucht er⸗ 
warten. 

Fr Zur Feier des Geburtstages Ihrer Majeſtät der Königin hatte 
5 bereinigte Artillerie- u. Ingenieur» Schule am Sonnabend einen 

all im Odeum veranſtaltet. Der Prinz Adalbert, der auf ergangene 
2 ſeinen Beſuch zugeſagt, erſchien gegen 8 Uhr und eröffnete 
mit der demanz in des Direktors der Anſtalt, der Frau Oberſtlieute⸗ 
nant Lademann den Ball. Außerdem waren von den höheren Vor— 
geſetzten noch erſchienen der Generallieutenant Breſe ſowie der Chef 
des Generalſtabes der Artillerie, Oberſtlieutenant Pommerenicke. 


Am vergangenen Donnerſtag hat der eben erſt aus der Provinz 


Poſen von den Obra⸗Dleliorationen zurückgekehrte Unterſtaatsſekre⸗ 
air im landwirthſchaftlichen Minifterhum, Bode das 3 
renklau beſichtigt und ſich ſowohl über die Beſchaffenheit der dort 
aufgeſtellten Remonte⸗Pferde, als über den vortheilhaften Zuſtand 
und die ganze Einrichtung des Inſtituts böchſt beifällig geäußert. 
„In Frankreich iſt das Gerücht ganz allgemein verbreitet, daß 
Louis Napoleon eine Reduktion des Heeres eintreten und auch ſehr 
wichtige Detrete zur Regelung des Finanzweſens erlaſſen werde. Dieſe 
Maßregeln ſollen noch vor der großen Abſtimmung zur allgemeinen 


— 


Kenntniß gebracht werden, um den erwarteten günſtigen Eindruck auf 
den Wahlakt ſelbſt wirken zu laſſen. 

Liegnitz, den 12. November. Es macht in unſerer Stadt ge⸗ 
genwärtig eine Geſchichte die Runde, die wir ihrer Merkwürdigkeit 
halber hier mittheilen, wie wir ſie vernommen, ohne die Wahrheit 
derſelben in ihren Einzelnheiten verbürgen zu wollen. Eine Frauens⸗ 
perſon, welche vor einigen Tagen zwiſchen 7 und d Uhr Morgens an 
die vor dem Hainauer Thore im äußern Stadtgraben angelegte 
Schweifanſtalt kam, um daſelbſt Waſſer zu ſchöpfen, Jah durch daſſelbe 
hindurch auf dem Grunde des Baches eine Menge glänzender Gegen— 
ſtände liegen, die um ſo mehr ihre Aufmerkſamkeit und Neugierde reiz⸗ 
ten, als ſie verſchiedene Farben ſpiegelten. Sie ſiſchte einige derſel— 
ben heraus und fand, daß es geſchliffene Steine waren. Da bald, 
mehrere Menſchen dazukamen, ſo entſtand natürlich eine großartige 
Fiſcherei nach diefen edlen Gegenſtänden und dauerte ſelbige bis gegen 
Mittag fort. Es iſt leicht begreiflich, daß man ſämmtlichen Schlamm 
umgewühlt und genau durchſucht hat. Wie man erzählt, ſo haben 
einzelne Perſonen an 20 bis 30 Steine gefunden. Auch alte Münzen 
ſoll man aus dem Schlamme hervorgezogen haben. Man glaubt, 
daß mit dieſem Faktum irgend ein geheimes Verbrechen in Verbindung 
ſtehen mag, auf deſſen Entdeckung man vielleicht früher oder ſpäter 
geleitet werden dürfte. — Der in dieſer Woche hierſelbſt abgehaltene 
Martinijahrmarkt hat im Ganzen wenig Verkehr und Leben gezeigt. 
Die Witterung war theilweiſe ſehr unfreundlich und dürfte manche 
Käufer abgehalten haben, nach der Stadt zu kommen. Die Verkäu— 
fer ſind durchweg unzufrieden mit ihren Verkehrs-Geſchäften. 

(Schleſ. Itg.) 

Stettin, den 14. November. Hier wurde kurzlich vor der Abs 
theilung für Strafſachen des hieſigen Kreisgerichts ein Fall öffentlich 
verhandelt, in welchem die raffinirteſten Betrügereien ermittelt wurden. 
Auf der Anklagebank befanden ſich die Wittwe Riemann, die ſeparirte 
Sattler Krümmling, mit einem gefälligen einnehmenden Aeußern, und 
die unverehel. Kloppert. — Die Wittwe Riemann hatte ſchon ſeit 
längerer Zeit ohne Konzeſſion ein Gewerbe damit getrieben, Männern 
angeblich vermögende Mädchen zu Ehefrauen vorzuſchlagen und die 
Heirathen zu vermitteln. Der Mühlenbeſitzer K. hatte ich im vorigen 
Herbſte zu dieſem Zweck an ſie gewendet. Sie ſchlug ihm eine unver— 
ehel. Bertha S. in Stargard vor, die nach ihrer Verſicherung ein Ver⸗ 
mögen von 20,000 Thlr. beſitzen ſollte. K. wollte ſich dieſelbe erſt an- 
ſehen und verabredete mit der Riemann einen beſtimmten Tag, wo er 
ſich bei ihr wieder einfinden und zu dann fie auch die Bertha S. ein⸗ 
laden ſollte. Anſtatt ſich deshalb an letztere zu wenden, beſtellte ſie 
zu jenem Tage die vermögensloſe unverehel. M. von hier in ihre Woh⸗ 
nung, ſpiegelte derſelben vor, daß K. ſie heirathen wolle, daß ſie ſich 
ihm gegenüber aber Bertha, weil er dieſen Namen vorzugsweiſe liebe, 
nennen und vorgeben müſſe, daß ſie aus Stargard ſei, weil die Eltern 
des K. nicht wünſchten, daß er ein Mädchen aus Stettin heirathe. 
Als K. hierauf zur feſtgeſetzten Zeit in der Wohnung der Riemann ſich 
eingefunden hatte, theilte ihm letztere, ohne daß es jedoch die anweſende 
M. hörte, leiſe mit, daß dieſe die reiche Bertha S. aus Stargard fei. 
K. fand an derſelben um ſo mehr Gefallen, als ſie ja 20,000 Thlr. 
beſitzen ſollte, und ließ ſich mit ihr in ein Liebesverhältniß ein, in wel— 
chem er die M. immer Bertchen nannte; er machte ihr kleine Geſchenke, 
führte ſie und die Riemann ins Theater und fuhr mit Beiden zu ſeinen 
Eltern, welchen er die M. als die reiche Bertha S. aus Stargard, die 
er ſich zur Braut auserkoren, bezeichnete, und die, weil ſie auch ihnen 
gefiel, ihre Genehmigung zur Verheirathung ertheilten. Inzwiſchen 
hatte ſich die Riemann von dem K. für ihre Bemühungen einen Wech— 
ſel über 100 Thlr., den ſie ſofort girirte, ausſtellen und außerdem noch 
20 Thlr. baar zahlen laſſen. Derſelbe erfuhr zu ſpät und nachdem er 
bereits um ſein Geld gebracht war, zufällig von einem Bekannten, daß 
eine grobe Täuſchung in Beziehung auf die Perſon feiner Braut ftatt- 
gefunden habe, und daß er ſchmählich betrogen worden ſei. — Unge— 
fähr um dieſelbe Zeit wandte ſich der Oekonom W., ein hübſcher jun⸗ 
ger Mann von ungefähr 30 Jahren, an die Riemann und wünſchte, 
daß ſie ihm ein Mädchen mit Vermögen, wenigſtens mit 8000 Thlrn., 
die er heirathen könne, verſchaffe. Dieſelbe ſchlug ihm ſogleich die fer 
parirte Sattler Krümmling hier, die in ganz dürftigen Verhältniſſen 
lebt und vier eheliche Kinder beſitzt, vor, indem ſie dem W. unter Bere 
ſchweigung der ihr bekannten wahren Verhältniſſe derſelben vorſchwin⸗ 
delte, daß die Krümmling die geſchiedene Ehefrau eines Gutsbeſitzers 
ſei, 17,000 Thlr., eigenes Vermögen und außerdem noch den Nieß— 
brauch von dem in 13,000 Thlr. beſtehenden Vermögen ihres einzigen 
Kindes beſitze. Dabei machte ſie ihm aber zur Pflicht, mit derſelben 
nicht von ihrem Vermögen zu ſprechen, weil die Krümling, wenn ſie 
merke, daß er fie des Vermögens wegen heirathe, ihrer Erklärung zus 
folge das Verhältniß ſofort abbrechen würde. Die Riemann ſtellte 
hierauf dem W. die letztere, welche auf dieſe Vorſpiegelungen einging, 
perſönlich vor, fie gefiel ihm, er beſuchte fie häufig und fie verſprachen 
ſich zu heirathen. Seinen hin und wieder aufſtoßenden Zweifeln, ob 
dieſelbe auch wirklich das erwähnte Vermögen beſitze, ſuchte ſie ſtets 
durch die Verſicherung zu begegnen, daß ſie ſelbſt ein großes Packet 
mit Staatsſchuldſcheinen und Pfandbriefen im oberſten Komodenſchube 
der Krümling, in rothes Papier eingehüllt, geſehen und ſich von dem 
Vorhandenſein des Vermögens genau überzeigt habe. Als hiernächſt 
die K. ſelbſt bei einem Beſuche, den ihr W. machte, unaufgefordert ers 
klärte, daß ſie ihn von ihren Vermögensverhältniſſen noch nicht un— 
terrichtet habe, und dabei einen Komodenſchub, in welchem ſich ein ro— 
thes Papier gebülltes Packet befand, aufzog, aber auch ſogleich 
mit der Erklärung, daß fie daſſelbe ſpäter ihm zeigen werde, wieder 
verſchloß, glaubte W. aus Delikateſſe und eingedenk der ihm von 
der Riemann ertheilten Inſtruktion nicht wieder nachfragen zu dürfen, 
hielt vielmehr die Angaben der letzteren, da er ja das Packet mit der 
rothen Hülle nunmehr ſelbſt geſehen hatte, für untrüglich, verabredete 
im Bewußtſein feines Glückes deshalb mit der K- einen Tag, an wel— 
chem ihre Verlobung im Beiſein ſeiner dazu eingeladenen Eltern und 
Geſchwiſter glänzend hier gefeiert werden ſollte, begab ſich auf ihren 


und der Riemann Wunſch mit ihr in eine hieſige Möbelhandlung, wo⸗ 
ſelbſt ſich die Krümling Möbeln zum Werthe von 300 Thlr. ausſuchte, 
aber nicht bezahlte, und fuhr mit ihr und der Riemann zu ſeinen El⸗ 
tern, welchen er ſeine auserkorne reiche Braut vorſtellte. Zum Unglück 
befand ſich daſelbſt aber eine Dienſtmagd, welche die K. als eine arme 
ſeparirte Sattlerfrau und Mutter von nicht bloß einem, ſondern vier 
Kindern perſönlich genau kannte, und der Betrug wurde auf dieſe Weiſe 
entdeckt. Die Wittwe R. hatte ſich jedoch vorher von dem Oekonomen 
W. zwei Wechſel über reſp. 100 und 500 Thr., deren erſteren ſie ſo⸗ 
gleich weiter girirte, ausſtellen und gegen 60 Thlr. baar für ihre Be⸗ 
mühungen zahlen laſſen, und demſelben durch ihre Schwindeleien des⸗ 
halb einen Schaden von einigen hundert Thalern zugefügt. — In ähn⸗ 
licher Weiſe war ſie auch noch in einigen anderen Fällen verfahren und 
hatte dabei in einem Falle die unverehelichte, vermögensloſe, wegen 
Diebſtahls bereits beſtrafte Kloppert als reiches, heirathsfähiges und 
unbeſcholtenes Mädchen figurirt. 

Der Gerichtshof nahm den Thatbeſtand überall als erwieſen an 
und erkannte gegen die Wittwe Riemann auf 18 Monat Gefängniß, 
700 Thl. Geldbuße, welcher im Unvermögensfalle 1 Jahr Gefängniß 
zu ſubſtituiren, und Polizeiaufſicht auf 2 Jahre; gegen die feparirte 
Krümling auf 6 Monat Gefängniß, 100 Thlr. Geldbuße, event. 3 
Monat Gefängniß, und Polizei-Aufſicht auf ein Jahr, und gegen die 
Kloppert auf 3 Monat Gefängnis, 50 Thlr. Geldbuße, event. 6. Wo⸗ 
chen Gefängniß, und Polizei-Aufficht auf die Dauer eines Jahres. 

(N. 3) 

Köln, den 11. November. In der heutigen Sitzung der Aſſiſen 
nehmen die ſämmtlichen Vertheidiger, ſo wie der Angeklagte 
Dr. Becker das Wort, um auf die Replik des Staats-Prokurators 
Sandt zu antworten, namentlich aber nachzuweiſen, daß auch auf 
die Subſidiar⸗Fragen ein Schuldig nicht ausgeſprochen werden könne. 

Angeklagter Dr. Herm. Becker: 

„Die Staats behörde hat mir geſtern drei Behauptungen entge⸗ 
gengeſtellt: 1) ich ſei Communiſt, 2) ich ſei revolutionair, d. h. ich 
hätte nicht etwa die Revolution auf zehn Jahre hinausgeſchoben, 3) 
ich erachte die Conſpiration für nothwendig, und ſie hat mich dieſer 
drei Behauptungen durch eine Reihe von Aufſätzen in der Weſtd. Itg. 
überführen wollen. Zunächſt muß ich behaupten, daß ich von allen 
Aufſätzen auch keinen einzigen geſchrieben habe. Man könnte mir vor⸗ 
werfen, eine gewiſſe Verantwortlichkeit traͤfe mich immer dafür. Das 
iſt richtig, eine gewiſſe Verantwortlichkeit trifft mich, aber die Verant⸗ 
wortlichkeit kann nicht ſo weit gehen, daß man die Tendenz dieſer 
Aufſätze auch mir unterlegt. a 

Eine Zeitung hat eine doppelte Aufgabe: 1) Sie iſt der fortlau⸗ 
fende Bericht des Tages, der die Ereigniſſe in ihren Urſachen darzu⸗ 
ſtellen ſucht. 2) Sie entwickelt die großen weltgeſchichtlichen Gedanken 
abſtract, und nur zufällig an gewiſſe Erſcheinungen anknüpfend. Sie 
zerfällt alfo in einen politiſchen und raiſonnirenden Theil. Die raiſon⸗ 
nirenden Aufſätze können nur politiſche oder ſoziale Fragen betreffen. 
Ich habe Ihnen wiederholt geſagt, das Studium der ſozialen Frage 
hat mir zu fern gelegen, als daß ich für dieſelben ein ſelbſtſtändiges 
Syſtem je aufgeſtellt hätte. Daher kommt es auch, daß die Aufſätze, 
welche der Staats-Behörde beſonders anſtößig geweſen, nicht aus 
meiner Feder ſind; und die Behauptung der Staats-Behörde, daß ich 
die Seele der Weſtd. Ztg. geweſen ſei, muß gerade in dieſer Beziehung 
die erheblichſte Einſchränkung erleiden. 3 

Ich bin ja ſo oft wegen der Zeitung in Konflikt mit der Staats⸗ 
Behörde gekommen, daß ich vorausſetzen darf, daß dieſelbe einigerma⸗ 
ßen weiß, was ich geſchrieben habe. Anfangs, d. h. als ich die Zei⸗ 
tung begann, war das nicht gut zu ſehen. Es waren mehrere Mit⸗ 
arbeiter, die meiſtens ſich über den Inhalt des Blattes einigten, ſo daß 
Einer für Alle und Alle für Einen einſtehen konnten. Aber ſchon nach 
wenigen Wochen trat ein Preßgeſetz ein, welches das Zeitungsſchrei⸗ 
ben ziemlich gefährlich machte. Durch Ereigniſſe, welche gerade nicht 
zu den erfreulichſten für mich gehören, ging das Blatt in meinen Pri⸗ 
vatbeſitz über, ich mußte Verleger werden. Damit ſtieg aber mein 
Antheil an der Redaktion nicht im Geringſten, im Gegentheil, er nahm 
ab. Als Verleger wurde ich ſofort von einer Reihe Preßprozeſſe über⸗ 
ſchüttet, es wurde mir namentlich die Verantwortlichkeit für Artikel 
aufgeladen, die bloße Correſpondenzen waren, fo daß ich für die Wahr⸗ 
heit von Sachen einſtehen ſollte, die hundert Meilen von hier paſſirt 
waren. Ich mußte deshalb einen verantwortlichen Herausgeber, um 
es gerade heraus zu ſagen, einen Strohmann aufftellen. Als das 
aber geſchehen war, konnte ich auch auf dem Gebiete, auf dem ich 
mir ſelbſt kein Urtheil erlaubte, Andern das Wort geſtatten. Aber 
dafür habe ich ſtets geſorgt, daß die Aufſätze, die nicht von mir her⸗ 
rührten, auch durch vorgeſetzte Zeichen ausgezeichnet wurden. Meine 
Leſer haben darin nie fehlgegriffen. f 

Ich ſagte Ihnen ſchon, ich habe die ſotiale Frage ſtets als eine 
offene behandelt, und nun kann es gewiß nicht auffallen, daß auch 
communiſtiſche Aufſätze in die Zeitung kamen. Die Staatsbehörde 
irrt daher, wenn ſie ſagt, ich ſei im Laufe der Zeit Communiſt ge⸗ 
worden; nein, die Zeitung hat im Laufe der Zeit communiſtiſche 
Aufſätze aufgenommen. 5 

Geſtatten Sie mir eine beſondere Bemerkung über den Artikel 
Paris vom 18. Juni in Nr. 143. Ihn vertrete ich nicht, in keiner 
Weiſe. Dieſer Artikel hat wahrſcheinlich Ihr ſittliches Gefühl belei⸗ 
digt und gewiß auch das Anderer. Mit dieſem Artikel iſt es mir böfe 
gegangen. Während meiner Braunſchweiger Reiſe iſt er geſchrieben 
und geſetzt worden; ich habe ihn erſt geleſen, als die Staatsbehoͤrde 
die Zeitung in Beſcklag nehmen ließ. Ich habe mich ſofort gegen 
jede Verantwortlichkeit verwahrt. In meiner Abweſenheit war der 
verantwortliche Gerant davon gelaufen; den Verfaſſer, der gerade 
meine Abweſenheit benutzt hatte, konnte ich nicht Preis geben: fo 
mußte ein Anderer die Schuld über ſich nehmen, der dafür auch von 
den Geſchworenen verurtheilt und mit Gefängniß beſtraft worden iſt. 
Die Akten müſſen darüber Auskunft geben. Gleichwohl ift dieſer Auf⸗ 
ſatz für mich wichtig. Er iſt, wie der Herr Staats-Prokurator ſchon 


andeutete, faſt ganz aus der Feder Louis Blanc's. Nun iſt aber L. 
Blanc kein Mann nach dem Sinne der Communiſten, die ungemein 
erklufiv find. Die Neue Rhein. Ztg. würde einen ſolchen Aufſatz, ſchon 
weil er von L. Blanc, nie aufgenommen haben. Der Staatsbehoͤrde 
ſind dergleichen Eigenthümlichkeiten aus nahe liegenden Gründen ent⸗ 
gangen. Es wird aber genügen, Sie darauf aufmerkſam zu machen. 
Ich habe geſehen, die Staatsbehörde hat die Marx'ſche Revue im 
Beſitz. Sie möge einmal nachſehen, ob darin auch nur eine Zeile 
aufgenommen iſt, die nicht von Marx' nächſten Partei-Genoſſen iſt. 
Namentlich wird mir die Staats behörde bezeugen, daß in dieſer Re— 
vue ſchonungslos Jeder angegriffen wird, der nicht auf genau demſel⸗ 
ben Boden ſteht, wie die Marx'ſchen Communiſten. In dieſer Be— 
ziehung will ich Eines bemerken, um nicht ſpäter darauf zurückkom⸗ 
men zu müſſen. Der Herr Staats-Prokurator hat geſtern den Um⸗ 
ſtand, daß ich den Karl Schurz mit nach Braunſchweig nahm, in 
einer Weiſe erklärt, die wenigſtens ſcharfſinnig iſt, nämlich, ich hätte 
ihn mit nach Braunſchweig genommen, um ihn deſto beſſer fontrol- 
liren zu können. Das iſt aber nicht richtig. Schurz war voller Illu⸗ 
ſionen über die revolutionäre Stimmung des Volkes, der gewöhnliche 
Fehler aller Flüchtlinge. Dieſe wollte ich ihm austreiben. Aber ich 
nahm ihn auch wirklich aus Freuudſchaft mit. 

Die Staatsbehörde hat mir die unverdiente Ehre erwieſen, mich 
die Seele der Demokratie in Köln zu nennen. Ich will aber, meine 
Herren! das einmal acceptiren, um gegen die Staatsbehörde daraus 
Schlüſſe zu ziehen. Die Demokratie in Köln iſt nicht eommuniſtiſch; 
die communiſtiſche Fraktion iſt ſehr klein, die Gemeinde zählt, wie die 
Willich'ſche Anſprache das angiebt, zwölf Mitglieder; bin ich nun 
die Seele der demokratiſchen Partei, ſo muß ich meinen Halt gewiß 
irgend wo anders, als bei den Communiſten, haben; und in einer 
Stadt, wo die politiſche Bildung ſo weit fortgeſchritten iſt, wie in 
Köln, würde man mit communiſtiſchen Grundſätzen ſchwerlich weit 
reichen. Wer in Köln ſelbſt lebt, kennt ja die Verhältniſſe — welche 
Kluft von Marr bis Raveaux! Wer außerhalb lebt, ſieht das viel- 
leicht anders an, und dann wird Demokratie und Communismus 
flottweg zuſammengeworfen.“ 

Nach Beendigung des Plaidoyers erklärte Advokat Schneider, 
daß die Angeklagten für den eventuellen Fall einer Verurtheilung auf 
Stellung der Frage der Milderungsgründe antrügen. 

Dem Antrage auf Stellung der Frage, ob mildernde Umſtände 
vorhanden ſeien, wird Statt gegeben, und der Präſident erklärt als⸗ 
dann die Debatten für geſchloſſen, um morgen fein Reſumeé zu be— 

innen. 
9 Sitzung vom 12. November. — (Wahrſpruch der 
Geſchwornen. — Urtheil des Aſſiſenhofes). 


Der Präſident eröffnet die Sitzung mit dem Nefume, welches er 
bis gegen 2 Uhr fortführt, wo eine Pauſe eintritt. Um 3 Uhr wird 
die Sitzung fortgeſetzt, das Reſumé beendigt, und die Geſchworenen 
ziehen ſich um 4 Uhr in das Berathungszimmer zurück. 

Gleich nach 8 Uhr treten die Geſchworenen wieder ein, die Ant⸗ 
worten auf die an ſie geſtellten Fragen lauten, wie folgt: 


Haupt» Frage. 

Iſt der Angeklagte ſchuldig, in den Jahren 1848, 1849, 1850 
und 1851 mit einer oder mehreren anderen Perſonen die Ausführung 
eines Unternehmens verabredet und beſchloſſen zu haben, welches den 
Zweck hatte: I) die gewaltſame Veränderung der Staats-Verfaſſung 
unmittelbar herbeizuführen, 2) die Bewaffnung der Bürger und Ein— 
wohner gegen die Königl. Gewalt und gegen einander zur Erregung 
eines Bürgerkrieges zu bewirken? 

Röſer, Bürgers, Nothjung, Reiff Ja, mit abſoluter 
Stimmenmehrheit. 

Becker, Daniels, Erhardt, Jacobi, Klein, Leßner, 
Otto Rein. 

Erſte Subſidiar-Frage 
(in Beziehung auf die Angeklagten Becker, Daniels, Otto, 
Jacobi, Klein, Erhardt und Leßner). 

Iſt der Angeklagte nicht wenigſtens ſchuldig, innerhalb des Zeit 
raums vom Jahre 1848 bis 1851 (in Beziehung auf den Angeklagten 
Erhardt vom Jahre 1850 bis 1851) an dem in der erſten Frage 
bezeichneten Verbrechen dadurch Theil genommen zu haben, daß er den 
Thätern a) Mittel, welche zur That gedient haben, wiſſend, daß fie 
dazu dienen ſollten, verſchafft, oder b) in denjenigen Handlungen, 
welche die That vorbereitet, erleichtert oder vollendet haben, wiſſentlich 
Hülfe geleiſtet hat? 

Otto Ja, mit abſoluter Stimmenmehrheit. 

Becker Ja, mit einfacher Stimmenmehrheit. 

Die Uebrigen Nein. 

Zweite Subfidiar- Frage 
(in Beziehung auf ſämmtliche Angeklagte). 

Iſt der Angeklagte nicht wenigſtens ſchuldig, ein auf gewaltſame, 
unmittelbare Aenderung der Verfaſſung abzielendes Unternehmen da⸗ 
durch vorbereitet zu haben, daß er innerhalb des Zeitraumes vom Jahre 
1848 bis 1851 (in Beziehung auf den Angeklagten Erhardt vom 
Jahre 1850 bis 1851) mit einer oder mehreren Perſonen eine Verab⸗ 
redung und Entſchließung, zu handeln, getroffen hat, zum Zwecke: 
a) die Staatsverfaſſung umzuſtürzen oder zu ändern, oder b) die Bür⸗ 
ger oder Einwohner aufzureizen, ſich gegen die Königliche Gewalt zu 
bewaffnen, oder ec) durch Anreizung der Bürger oder Einwohner ſich 
gegen einander zu bewaffnen, einen Bürgerkrieg zu erregen? 

In Betreff Röſer's, Bürger's, Nothjung's und Reiff's 
erledigt durch Beantwortung der Haupt⸗Frage; 

in Betreff Otto's und Becker's durch Beantwortung der erſten 
Subſidiar⸗-Frage. 

Die Uebrigen Nein. 

Dritte Subſidiar⸗Frage 
(in Beziehung auf die Angeklagten Becker, Daniels, Jacobi, 
Otto, Klein, Erhardt und Lehner). 

Iſt der Angeklagte nicht wenigſtens ſchuldig, innerhalb des Zeit⸗ 
raumes vom Jahre 1848 bis 1851 (in Beziehung auf den Angeklagten 
Erhardt vom Jahre 1850 bis 1851) an dem in der vorigen Frage 
bezeichneten Verbrechen dadurch Theil genommen zu haben, daß er den 
Thätern a) Mittel, welche zu der That gedient haben, wiſſend, daß 
fie dazu dienen ſollten, verſchafft, oder b) in denjenigen Handlungen, 
welche die That vorbereitet, erleichtert oder vollendet haben, wiſſentlich 
Hülfe geleiſtet hat? 5 

In Betreff Otto's und Vecker's erledigt durch Beantwortung 
der erſten Subſidiar⸗Frage. 

Leßner Ja, mit abſoluter Stimmenmehrheit; 

Daniels Ja, mit einfacher Stimmenmehrheit. 

Die Uebrigen Nein. 


Vierte Frage, 
auf Anſtehen der Vertheidigung geſtellt. 

Stehen dem Angeklagten mildernde Umſtände zur Seite? 

In Betreff aller Angeklagten, die eines in einer der vorherigen 
Frage bezeichneten Verbrechens für ſchuldig erklärt worden, mit Ja 
entſchieden. . 

Der Königliche Aſſiſenhof zieht ſich zun Berathung der in Bezie⸗ 
hung auf die Angeklagten Dr. Becker und Dr. Daniels mit nur 
einfacher Stimmenmehrheit bejahten Fragen zurück und erklärt — nach 
kaum viertelſtündiger Berathung — den Angeklagten 

Becker des in der erſten Subſidiar-Frage enthaltenen Verbre— 

chens für ſchuldig, 

Daniels dagegen des in der dritten Subſidiar⸗Frage enthalte⸗ 

nen Verbrechens für nicht ſchuldig. 

Nachdem die Angeklagten vorgeführt und ihnen das Verdikt der 
Geſchwornen verleſen worden, verordnet der Präſident auf 
Grund deſſelben und der vom Hofe ſelbſt getroffenen Eutſcheidung die 
ſofortige Freilaſſung der Angeklagten Dr. Daniels, Dr. Ja: 
cobi, Dr. Klein und Erhardt, ſofern derſelben keine ſonſtigen 
Gründe entgegenftänden. 

Der Ober-Prokurator beantragt in Gemäßheit eines Me: 
quiſitoriums des Staats-Anwaltes zu Minden, wonach Dr. Jacobi 
noch wegen Majeſtäts Beleidigung vor das dortige Stadtgericht gela- 
den iſt, denſelben feiner Haft noch nicht zu entlaſſen, und werden da- 
ige Dr. Daniels, Dr. Klein und Erhardt in Freiheit 
geſetzt. 7 

Sodann beantragt der Ober-Prokurator für die übrigen 
Angeklagten, und zwar für Röſer, Bürgers, Nothjung und 
Dr. Becker eine Einſchließung von acht, für Reiff und Otto von 
ſechs, und für Leßuer von drei Jahren, fo wie für die erſteren ſechs 
die Uuterſagung der im §. 63. des Strafgeſetzbuches bezeichneten Rechte 
auf die Dauer von zehn Jahren, endlich, allen Verurtheilten ſolida⸗ 
riſch die Koſten zur Laſt zu legen. 

Die Vertheidiger beantragen, daß über das Minimum der 
Strafe nicht hinausgegangen werde, ſo wie daß Dr. Becker und Leß⸗ 
ner nicht ſolidariſch in die Koſten verurtheilt würden, weil dieſel⸗ 
ben nur der Complieität, nicht aber deſſelben Verbrechens ſchuldig be⸗ 
funden ſeien; endlich trägt Advokat-Anwalt v. Hontheim für feinen 
Klienten Leßuer auf Freiſprechung an, weil, nachdem die zweite 
Subſidiar⸗Frage allgemein verneint worden, ein Urheber des darin 
bezeichneten Verbrechens nicht vorhanden, ein Compliee deſſelben alſo 
auch nicht denkbar ſei. 

Der Aſſiſenhof verurtheilt hierauf die Angeklagten 

Röſer, Bürgers, Nothjung zu ſechs, 
Reiff, Otto und Dr. Becker zu fünf, 
Leßner zu drei Jahren Einſchließung; 
unterſagt den erſteren ſechs die Ausübung der im $. 63. be: 
zeichneten Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren und 
legt ſammtlichen Verurtheilten die Koſten ſolidariſch zur Laſt. 
Die Sitzung wurde um 104 Uhr Abends gef. loſſen. 

Bamberg, den 8. November. Heute mit dem zweiten Nürnz 
berger Zuge haben uns die Jeſuitenpatres verlaſſen, nachdem ſie noch 
am Bahnhofe den Abſchied von einer Anzahl Verehrern und Verehre— 
rinnen entgegengenommen hatten. Bei der geſtrigen Abſchiedsrede des 
P. Roder war die Martinskirche noerfüllt, daß Leute auf beige- 
brachten Leitern ſtanden und der Marktplatz vor der Kirche mit An— 


daͤchtigen, die innerhalb keinen Raum mehr fanden, dicht beſetzt war. 


Frankreich. 


Paris, den 12. November. Ueber die letzten Tage des Aufent— 
halts Abd⸗el-Kaders in Paris erfährt man noch Folgendes: 

Abd-sel-Kader wurde am 8. durch den Kriegsminiſter dem 
Prinz⸗Präſidenten zur Abſchieds⸗Audienz vorgeſtellt. Louis Napo⸗ 
leon empfing ihn mit gewohnter Freundlichkeit und kündigte ihm an, 
daß er ihm einen Arabiſchen Säbel nach Amboiſe ſchicken werde. 
„Dieſen Säbel“, fügte er hinzu, „gebe ich Ihnen, weil ich gewiß bin, 
daß Sie ihn nie gegen Frankreich ziehen werden.“ Abd-el-Kader 
erneute die Verſicherung feiner Dankbarkeit und unbedingten Ergeben- 
heit und legte im Weggehen noch einen zweiten Brief folgenden In⸗ 
halts in Louis Napoleons Hände nieder: „Lob dem einigen Gott! 
Gott verlängere die Tage meines Herrn Louis Napoleon; er gebe ihm 
Sieg und das vollſtändigſte Glück! Sie haben mich aufs wohlwol⸗ 
lendſte empfangen; Sie haben mir Ehren erwieſen, die kein anderer 
als Sie einem Manne wie ich erwieſen hätte. Niemand iſt über Ihre 
großmüthigen Handlungen erſtaunt; denn bei Ihnen haben ſie ihre 
Wohnung aufgeſchlagen und Sie ſind es, der die Welt dieſe Hand⸗ 
lungen lehrt. Ihre Herrſchaft verlängere ſich, ſo weit wie die Dauer 
der Sonne und wie der Spiegel des Meeres und mögen Sie alle Ihre 
Wünſche vollbringen können. Ich kehre nach Amboiſe zurück, denn 
ich weiß, daß Sie mit bedeutenden Angelegenheiten beſchäftigt ſind 
(daß Gott Ihnen Beiſtand gewähre!); aber ich bin gewiß, daß Sie 
mich nicht mehr vergeſſen werden, wenn ich Amboiſe bewohne, als 
wenn ich Paris bewohnte. Ich weiß, daß Frankreich verlangt, daß 
Sie zum Kaiſer ernannt werden; Sie verdienen dieſen Titel durch Als 
les, was ich geſehen habe, durch Alles, was ich erfahren habe. Ich 
hoffe, daß Sie mir die Erlaubniß ertheilen werden, bei dieſer Gele— 
genheit nach Paris zu kommen, um mich mit allen denen, die Sie 
lieben, zu freuen, und ich ſchwöre es Ihnen: ich allein werde die 
Hälfte der Freude für mich wegnehmen und nur die andere Hälfte, 
zum Theilen unter alle Ihre andern Freunde, übrig laſſen. Gruß von 
dem, der Ihnen für Ihre Wohlthaten dankt. 

Abd⸗el⸗Kader ben Mahhi ed Din. 

Geſchrieben fünf Tage vor Ende des Maharrem 1269 der Hedſchra.“ 

Vorgeſtern war Abd⸗el-Kader im Pariſer Stadthauſe, deſſen 
prächtige, von Gold ſtrahlende Räume ihm zum öfteren den Ausruf 
abnöthigten: „Noch nie habe ich ſo etwas geſehn!“ Er wollte wiſſen, 
wie viel jedes Möbel gekoſtet habe, und konnte ſich nicht genug über 
die zahlreichen und großen Spiegel wundern, die das Bild aller Ge- 
genſtände und ſein eigenes vervielfältigten. Als er in einem der Säle 
ein Gemälde wahrnahm, das die Republik in Form eines weiblichen 
Weſens, umhüllt von einer dreifarbigen Fahne und von einem Löwen 
begleitet, darſtellt, ſah er höchſt erſtaunt aus und ſein Dolmetſcher 
konnte ihm nur mit Mühe begreiflich machen, daß er eine bloße Alle⸗ 
gorie und keine Prieſterin vor ſich habe, als welche er ſich die Repu⸗ 
blik mit ihrem weißen Gewand, Aehrenkranz und Schwerdt vorſtellte. 
Etwas vor drei Uhr blieb Abd-el-Kader, nachdem er nach dem 
Stand der Sonne geſehen, in einem kleinen Saale, wo er ſich eben 
befand, ſtehen, ſeine Gefährten breiteten einen Burnus auf dem Bo⸗ 
den aus, zogen die Vorhänge von den Fenſtern weg, um das Licht 
hereinzulaſſen, dann zogen alle drei ihre Schuhe aus, und verrichte⸗ 


ten, gegen Oſten gewandt, ihr Gebet, wobei ſie, die Hände über die 
Bruſt gekreuzt, ſich mehre Male mit Andacht verneigten und die Erde 


küßten. Vom Hotel de Ville begab ſich Abd-el⸗Kader nach der 


dritten, von ihm noch nicht geſehenen Kunſtreiterbahn von Paris, den 
Arenen in der Nähe der Baſtille, wo eine ungeheure Menſchenmenge 
auf ihn wartete. Bei feiner Ankunft, noch mehr aber bei feiner Rück— 
kehr aus den Arenen, wurde er mit Händedrucken und Hochs über⸗ 
ſchüttet; Bluſenmänner ſtürzten ſich bis an feinen Wagen, ſtreckten die 
Hände nach ihm aus, riefen ihm zu: „Abd⸗el⸗Kader, bleibe immer 
unſer Freund!“ kurz, es war eine wahre Ovation, durch die der Emir 
ſich nur mit Hülfe der die Maſſen zurückdrängenden Kavallerie hin⸗ 
durchhelſen konnte. Auf die Bemerkung feines Dollmetſchers, daß 
die Franzoſen, die ihn im Kriege haßten, ihm jetzt mit jo vieler Ach 
tung begegnen, erwiederte er: „Dank dem Höchſten iſt meine Rolle 
zu Ende und ich werde immer der Freundſchaft der Franzoſen werth 
bleiben konnen.“ Zu Haufe angekommen, fand Abd-el-Kader 
wieder eine Menge in das Buch des Hotels eingeſchriebene Namen 
von Perſonen, die unter allerlei Vorwänden ihm einen Beſuch ankün⸗ 
digten. Der Abdrel⸗Kader⸗Enthuſiasmus geht ſo weit, daß ſchon 
Dichterlinge den Emir um Erlaubniß gebeten haben, ihm ihre Verſe 
auf fein Hierſein vorzutragen. Mit Bitten um Autographen wird 
er beſtürmt. Die Polizei hat die Maßregeln gegen die Veſucher noch 
verſchärfen müſſen. Die Glücklichen, die zum Ziel ihrer Wünſche ge⸗ 
langen, empfängt Abd⸗el-Kader ſtets mit Höflichkeit und Wohl⸗ 
wollen, das ſich in der dargereichten Hand und einem feinen Lächeln 
ausdrückt. Am liebſten ſah er Offiziere und ſelbſt Soldaten, die gegen 
ihn gefochten haben. 

Das an das Elyſee grenzende Hotel Sebaſtiani, Schauplatz 
der Ermordung der Herzogin von Praslin, wird in einigen Tagen 
ganz niedergeriſſen ſein, um das Elyſee auch nach dieſer Seite hin 
zu iſoliren. 

Zu Lyon entfernt man jetzt ebenfalls wie in Paris das Stein: 
pflaſter der Straßen, die nach Macadam's Syſtem in Chauſſeen ver⸗ 
wandelt werden. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 11. November. Der miniſterielle „Herald“ be- 
merkt, daß der Inhalt der Botſchaft Louis Napoleons an den Senat 
bedeutend, wichtig und unerwartet ſei und zwar deshalb, weil durch 
die Annahme des Titels Napoleon III. die Anſprüche an den Kaiſer— 
thron auf eine erweiterte Baſis geſtellt würden, indem dadurch der Um⸗ 
ſturz des vom vereinigten Europa vor 37 Jahren gegründeten Baues 
angedeutet ſei. „Die Ausdrücke, deren ſich Louis Napoleon in ſeiner 
Botſchaft bedient,“ ſagt der „Herald“ ſchließen Beſchwerden über eine 
geſchehene Ungerechtigkeit in ſich, und die beigefügten Friedens verſiche⸗ 
rungen werden kaum im Stande ſein, die hervorgebrachte Wirkung zu 
ſchwächen, die nämlich, daß man auf ſeiner Hut bleiben wird. Die 
anderen Regierungen werden darin wahrſcheinlich Gründe erblicken, 
um ihren hohen Militair-Etat beizubehalten; Frankreich ſeinerſeits wird 
ein Gleiches thun; und ſomit wird auch uns die Nothwendigkeit auf⸗ 
erlegt, Großbritannien gegen jene möglichen Zufälle zu ſchützen, die 
durch einen Funken inmitten ſolcher Brennſtoffhaufen herbeigeführt 
werden können. Nach Allem hat Louis Napoleon nur als Retter der 


Geſellſchaft Anſprüche auf das Vertrauen und die Dankbarkeit der Na- 


tion erhoben. Wurden die Zeichen des Katſerreichs wieder mit Freu⸗ 
den begrüßt, ſo geſchah dies nicht wegen ihres Zuſammenhanges mit 
den einander ausgleichenden Ruhmes- und Unglückstagen, ſondern weil 
die Lage als Präſident, der zugleich Prinz war und den Nimbus eines 
großen Namens beſaß, ihn in den Stand ſetzte, gegen die anrückenden 
Gefahren des Jahres 1852 jene wirkungsreichen äußerſten Schritte 
zu thun, die keinem Anderen möglich gewejen wären.“ Die „Times“ 
hat die Botſchaft noch bedenklicher aufgefaßt und fürchtet „daß durch 
fie der gute Eindruck, den die Friedensrede von Bordeaux hervorge⸗ 
bracht, ganz verwiſcht worden fei. 

Der größte Theil von Mivart's Hotel (dem vornehmſten und 
theuerſten in London) iſt für die fremden Prinzen, Feldmarſchälle und 
Stabsoffiziere, die man zum Leichenbegängniß des Herzogs v. Wel⸗ 
lington erwartet, gemiethet worden. 

In aller Stille fuhr vogeſtern Mittag der neue Lord⸗Mayor mit 
einigen Aldermen und dem Recorder der City nach Weſtminſter Hall, 
wo die Ceremonie der Mittheilung der Königlichen Sanktion fo kurz 
als möglich abgemacht wurde. Feſtzug und Bankett finden dieſes Jahr 
zum großen Leidweſen des ſchau- und eßluſtigen Londoner Publikums, 
wegen der Trauer um Wellington, gar nicht ſtatt. Auch der Geburts⸗ 
tag des Prinzen von Wales wird aus demſelben Grunde heute nicht 

efeiert. f 
0 Nach dem miniſteriellen „Morning Herald“ find in der St. Pauls⸗ 
kirche in Bermondſey (London) ſeit dem 15. September 58 Perſonen 
vom Katholizismus zum Proteſtantismus übergegangen. Mehre dar⸗ 
unter gehören den gebildeteren Klaſſen an; zwei ſind Damen von hö⸗ 
herem Stande; die eine war vor einiger Zeit katholiſch geworden. „Wir 
können hinzufügen“, verſichert der „Herald“, „daß ſehr viele in der letz⸗ 
ten Zeit vom Papismus gewonnene Proſelyten geſonnen ſind, zum 
proteſtantiſchen Glauben zurückzukehren.“ 

Lord Shaftesbury veröffentlicht in den Zeitungen eine „christliche 
Adreſſe vieler Tauſende von engliſchen Frauen an ihre Schweſtern, die 
Frauen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika.“ Letztere wer⸗ 
den darin im Namen der Religion, der Menſchlichkeit und der Ehre 
des angelſächſiſchen Stammes beſchworen, ihre Stimme vor ihren 
Mitbürgern zu erheben und ihre Gebete zum Himmel zu ſenden für 
„allmälige Abſchaffung der Negerſklaverei.“ „Wir ſprechen nicht etwa 
aus Selbſtgefälligkeit“, ſchließt die Anſprache, „ſo als ob unſere Na⸗ 
tion frei wäre von der Schuld, die fie an Anderen bemerkt; wir erken⸗ 
nen vielmehr mit Kummer und Schamgefühl unſere Betheiligung an 
der ſchweren Sünde an; wir erkennen es an, daß unſere Vorfahren in 
den amerikaniſchen Kolonieen die Sklaverei einführten und ſogar er⸗ 
zwangen. Und weil wir unſere Mitſchuld ſo tief empfinden und un⸗ 
umwunden geſtehen, wagen wir Eure Hülfe anzuflehen zur Austilgung 
unſerer gemeinſamen Schuld und Schande.“ 


Nußland und Polen. 

Die „Nordiſche Biene“ iſt bereits wiederholt auf die in Moskau 
ſtaltgehabte Feier zur Erinnerung an den Rückzug der Franzo ſen 
(ogl. Poſ. Ztg. Nr. 263.) zu ſprechen gekommen. Angeſichts der jetzi⸗ 
gen politiſchen Geſtaltung Frankreichs ſcheint dieſe ſo lebhafte Auf⸗ 
friſchung der Erinnerung an den „Erzfeind“ des heiligen Rußlands 
(fo wurde ehedem Napoleon und fein Invaſionsheer dem Ruſſen bes 
zeichnet) unverkennbar eine Abſichtlichkeit zu verrathen. Jedenfalls 
klingt es bedeutſam genug, wenn die „Nordiſche Biene“ in ihrer neue⸗ 
ſten Beſchreibung u. A. ſagt: „Es iſt erfreulich, in Mitten des Frie⸗ 
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und in der Ueberzeugung, daß es im Himmel Donnerkeile gegen 

hie Tann giebt, des Jahres 1812 zu gedenken.“ Die Petersburger 
Blätter vom 29. Okt. enthalten übrigens noch eine andere intereſſante 
Schilderung, welche den Geiſt der Petersburger Regierungs⸗Marimen 
und des ruſſiſch⸗monarchiſchen Legitimitätsprinzips deutlich abſpiegelt. 
Sie betrifft das theodorowskiſche Muttergottesbild. Dieſes Bild, ein 
Werk des Herrn Münſter, welchen der Kaiſer dafür mit einem Bril⸗ 
lantring beſchenkte, iſt in den Handel gekommen und wird von den 
Hofzeitungen dem ruſſiſchen Publikum in folgender Weiſe angeprieſen: 
| „Derartige Erſcheinungen ſind für das Herz der Ruſſen ein Heilig⸗ 
thum und die Verbreitung wohlgelungener Copieen von ſo koſtbarem 
Andenken eine edle und ſchöne Idee.... .. An das Bild der theodorow⸗ 
stiſchen Mutter Gottes knüpft ſich die Erinnerung an die glücklichſte 
und ruhmreichſte Begebenheit in unſerer vaterländiſchen Geſchichte: die 
Beſteigung des Thrones aller Reußen durch das Haus Romanow! 
Des Volkes Thräuen und Gebete, wie das Flehen der Prieſter der 
rechtgläubigen Kirche, hatten den jungen Herrſcher Michael auf den 
Thron gerufen und die Mutter des Erwählten ſegnete den Liebling 
mit dem Bilde der Mutter Gottes, als ſie ihn unter heißen Thräuen 
zum ſchweren Beruf des Herrichens entließ. Zur Erinnerung an dieſe 
Begebenheit, mit welcher Rußlands Größe, Friede und Ruhm anhob, 

beſchloß man den Tag des 14. März zu feiern.“ 


Belgien. a 

Brüſſel, den 13. * Die Belgiſche Regierung hat 
nunmehr der Kammer das neue Preßgeſetz, oder vielmehr den Antrag 
zur Reviſion des Geſetzes vom Jahre 1816 vorgelegt. Demnach ſoll 
jeder, der durch Reden, Drohungen, Schriften, Zeichnungen einen 
andern Souveraln angreift oder beleidigt, oder deſſen Autorität an⸗ 
taſtet, mit 100 bis 2000 Fr. und 3 Monate bis 2 Jahre Gefängniß 
beſtraft werden. Es iſt keine Entſchuldigung, wenn die Schriften 
im Ausland gedruckt ſind. Die Verfolgung wird auf die Forderung 
der Repräſentanten der Souveraine, welche ſich beleidigt halten, er— 
folgen. Die Klage verjährt nach 3 Monaten. 


Locales ze. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 16. November. Geſtern fand vor einem außeror⸗ 
dentlich zahlreichen Zuhörer⸗Publikum die Verhandlung gegen einige 
der gefährlichſten Diebe unſerer Stadt, welche an den hervorragend⸗ 
ſten Diebſtählen der letzten Zeit betheiligt, ſtatt; es find dies der feit- 
herige hieſige Bürger und Schloſſermeiſter Caſimir Kochanowski, 
der bisher ganz unbeſcholten geweſen, der Kürſchner Clemens La⸗ 
ſzewicz, welcher bereits wiederholt wegen Diebſtahls Strafen erlit⸗ 
ten und ſchon längere Zeit im Zuchthauſe geſeſſen, ferner der Schnei⸗ 
dergeſelle Franz Leſzeynskt und endlich der Hausknecht Franz 
Biskupski, die beide noch unbeſtraft find. Die Anklage hat vier 
Diebſtähle zum Gegenſtande, wovon die im Bazar und bei dem 
Gutsbeſitzer Helling allgemein bekannt geworden ſind. we 

Am 12. Juli v. J. befand ſich der damalige Kaufmann, jetzige 
Schauſpieler Herrmann im Theater, als ihm von der Polizei eine 
Anzeige gemacht wurde, daß in feinem an der Ecke der Berliner und 
Ritterſtraße belegenen Laden ein Diebſtahl beabſichtigt werde; er be⸗ 
gab ſich daher nach Hauſe, indeſſen blieb an dieſem Abend Alles ru⸗ 
Auf wiederholte polizeiliche Warnung ſchloß ſich Herrmann am 
folgenden Abend mit dem Schriftſetzer Neidt in einem feiner Zim⸗ 
mer, verborgen hinter einer Spaniſchen Wand, ein. Nicht lange, ſo 


hörten fie die Thür vom Hausflur mittelft eines Nachſchluͤſſels öffnen 
und ein Mann ging an ihnen vorbei in die Ladenſtube, woſelbſt er 
ſofort ſich an die Oeffnung einer Kommode mittelft Dietrichs machte. 
Jetzt warf Herrmann die beide Stuben verbindende Thür zu und ver⸗ 
ſchloß fie, um fo den Dieb zu fangen, dieſer entſprang jedoch nach 
der Ritterſtraße zu, wurde indeſſen doch bald eingeholt und arretirt. 
Es war der Angeklagte Kochano weki. Er geftand bie re 
unumwunden ein und gab an, von der Erneſtine Landgraf gebore- 
nen Schimek, einer Verwandten des Herrmann, einige Zeit 1 7 
zu dem Diebſtahle aufgefordert und mit der Lokalität bekannt gemach 
worden zu ſein; er geſtand auch mit großer Offenheit ein, zum Zwecke 
des Diebſtahls das Schloß der Herrmannſchen Wohnung vorher be⸗ 
ſichtigt und ausdrücklich zu demſelben einen Nachſchlüſſel gefertigt zu 
haben. Bei einer Reviſton der Wohnung des Kochanowski wurden 
auch einige anderweit geſtohlene Sachen gefunden und legte derſelbe in 
Folge deſſen bald auch noch das Geſtändniß dreier anderer Diebſtähle 
bei dem Condukteur Eck, im Bazar und bei dem Gutsbeſitzer Helling 
ab. Der Diebſtahl bei Eck hat im Mai v. J. ſtattgefunden. Der 
Genannte hat in ſeinem auf St. Martin belegenen Hauſe eine Woh⸗ 
nung im erſten Stock inne, zu dem der Eingang vom Hof aus durch 
das Hintergebäude führt. Eines Abends in dem genannten Monat 
| war derſelbe bei einem Bekannten in demſelben Haüſe in Geſellſchaft 
und das Quartier leer. Gegen 10 Uhr Abends wurde ihm plötzlich 
die Nachricht gebracht, daß er vermuthlich beſtohlen ſei, da die von 
ihm ſelbſt verſchloſſene Stubenthür offen ſtände; er begab ſich ſofort 
dorthin und fand, daß die Thür gewaltſam geöffnet und ihm aus der 
erſten Stube aus einem unverſchloſſenen Schrank verſchiedene ihm und 
ſeiner Frau gehörigen Kleidungsſtücke, aus der zweiten Stube aber 
aus einem verſchloſſen geweſenen Sekretär ein Paar Piſtolen und eine 
ſilberne Doſe entwendet worden. Kochanowski giebt nun an: er ſei 
an jenem Abend zu Hauſe geweſen, da ſei der Mitangeklagte Laſze⸗ 
wicz, in einen fremden Mantel gehüllt, zu ihm gekommen und habe 
ihm geſagt, den Mantel ſowie einige ſeidene Kleider, die er getragen, 
habe er jo eben in einem Haufe auf St. Martin gejtoblen, er — Ko⸗ 
chauowski — ſolle mit ihm kommen und daſelbſt noch einen Sekretär 
Öffnen; er habe dem Folge geleiſtet, ſei von L. in die Eckſche Woh⸗ 
nung binaufgeführt worden, worauf L. ſich entfernt; mittelſt Nach⸗ 
ſchlüſſels habe er dann den Sekretär geöffnet, indeß kein Geld darin 
gefunden, welmehr nur ein Paar Piſtolen und eine ſilberne Doſe, und 
dieſe mit ſich genommen. Bei dieſem Geſtändniß bleibt Kochanow⸗ 
ski auch heute in jeder Beziehung ſtehn. Laſzewiez dagegen beſtrei⸗ 
et die That. Gegen ihn und für die Richtigkeit des Kfchen Geſtänd⸗ 
niſſes ſpricht indeß Vieles, namentlich daß eine Zeugin geſehen, daß 
an jenem Abende 2 Manner nach der Eckſchen Wohnung hinaufge⸗ 
gangen und der Eine eine halbe Stunde ſpäter als der Andere hinab⸗ 
gekommen, ferner daß er den Verkehr mit einer gewiſſen Roſemann, 
die im Eckſchen Haufe die Aufwartung beſorgte und die ihn zu dem 
Diebſtahl beredet haben TON, läugnet, dieser ihm aber nachgewieſen 
wird endlich daß bei einer gewiſſen Czerkonska, in deren Wohnung 
* verhaftet worden, ſeidene Flicken gefunden worden, welche die Frau 
Eck beſtimmt als zu einem ihr damals geſtohlenen Kleide gehörig 
wiedererkannt. f f 
Der zweite von Kochanowsli noch eingeſtandene Diebſtahl ift der 


im Bazar. Am Morgen des I. Juli v. J. wurde dem Adminiſtrator 
deſſelben, Hrn. Grieſinger, mitgetheilt, daß er beſtohlen ſei, und zwar 
fanden ſich mehrere Thüren im 1. Stock, die zu dem daſelbſt belege⸗ 
nen Buffet führten, geöffnet, in dem Büffet aber war ein Schrank 
erbrochen und aus demſelben eine Menge Silberſachen, Wäfche, Wein, 
Cigarren ꝛc., zuſammen 130 Rthlr. werth, entwendet. Ein Kellner 
war noch um 1 Uhr in dem Büffet geweſen und hatte daſſelbe, ſo wie 
die Kaſſe und den Schrank, ſorgfältig verſchloſſen. Schon um halb 
4 Uhr ward der Diebſtahl entdeckt, der alſo in der Zwiſchenzeit ſtatt⸗ 
gehabt. Die einzigen Spuren der Diebe waren, daß der auf dem Hofe 
des Bazars poſtirte Nachtwächter Smoſzyk gegen 3 Uhr 2 Perfonen 
den Balkon des Bazar entlang nach der Gierſch'ſchen Gartenmauer 
zu hatte ſchleichen ſehen und daß ſich an der letzteren eine Leiter ange- 
lehnt fand. — Kochanowski giebt nun über die Vollführung dieſes 
Diebſtahls Folgendes an: der Mitangeklagte Biskupsti, der früher 
Hausknecht im Bazar geweſen, habe den Diebſtahl vorgeſchlagen und 
ſich alle vier Angeklagte zur Ausführung deſſelben verbunden; die an⸗ 
deren drei ſeien am 30. Juni in ſeiner Wohnung zuſammengekommen 
und hätten dort bis 11 Uhr verweilt, wonächſt fie in den Kniffka'ſchen 
arten von der Bergſtraße aus eingeſtiegen ſeien, und von dort aus 
durch Ueberſteigung der Zäune bis in den Gierſch'ſchen Garten ger 
langt wären; eine dort vorgefundene Leiter hätten fie au die Bazar⸗ 
Mauer angelegt, und während Laſzewicz und Leſzezynski Wache ge⸗ 
alten, ſei er von Viskupski, der die Lokalität genau gekannt, geleitet, 
auf die Gallerie hinaufgeſtiegen, habe dann mehrere Thüren mittelſt 
Nachſchlüſſel geöffnet, ebenſo den Schrank im Büffet und dann die 
oben angegebenen Sachen daraus entwendet; nachdem Biskupski und 
er eine Flaſche Wein raſch geleert, ſeien ſie wieder zurück über die 
Gallerie in Strümpfen gegangen und eiligſt bis in den Kniffka'ſchen 
Garten entflohen, wo die Theilung des geſtohlenen Gutes ſtattgefun⸗ 
den und der übrige Wein ſofort ausgetrunken worden. — Die übrigen 
Angeklagten behaupten, daß alle dieſe Angaben von Kochanowski aus 
Feindſchaft gegen ſie erlogen ſeien, doch iſt erwieſen, daß ſie in jener 
Zeit in genauem Verkehr mit demſelben ſtanden. Außerdem hat La⸗ 
ſzewiez nach der Angabe der Zeugin Landgraf ihr geradezu eingeſtan⸗ 
den, bei dem Bazar⸗Diebſtahl betheiligt zu ſein, und bei Leſzezynski 
ſind Servietten und ein Tiſchtuch gefunden worden, welche die Frau 
Grieſinger als zur geſtohlenen Wäſche gehörig wiedererkennt. 


Endlich iſt Kochanowski geſtändig, auch bei dem Gutsbeſitzer 
Helling einen Diebſtahl verübt zu haben. Die von dieſem bewohnte 
Wohnung in feinem Haufe auf der Lindenſtraße ſtand im Juli v. J. 
leer, da die Heſche Familie ſich auf dem Lande aufhielt; die Thüren 
waren alle ſorgfältig verſchloſſen. Am 13. Juli fanden ſich dieſelben 
geöffnet, ebenſo ein Spind und ein Sekretair, und war außer 45 
Rthl. baar Geld eine Menge Silberzeug, Wäſche, Pretioſen, Kleidungs⸗ 
ſtücke ꝛc., im Geſammtwerthe von 240 Rthlr., geſtohlen. Nach Kocha⸗ 
nowski's Angabe hat diefen Diebſtahl Laſzewicz proponirt, und haben 
ſowohl dieſer als Biskupski daran Theil genommen; er ſelbſt will 
nur die Schlöſſer, nicht weniger als acht, mit Dietrichen geöffnet, die 
anderen aber die Stuben ausgeräumt haben. Gegen Laſzewicz und 
Biskupski, die dies leugnen, ſpricht, daß fie Beide erwieſener Maßen 
den Kochanowski an jenem Abend aus der Bobba'ſchen Schenke ab- 
geholt, daß bei Laſzewiez Geld in derſelben Sorte, wie das entwendete, 
bei feiner Arretirung vorgefunden wurde, über deſſen Erwerb er un: 
wahrſcheinliche und ſich widerſprechende Angaben machte, und daß von 


e feſtgeſtellt wurde, daß er in jener Nacht nicht zu Hauſe ge— 
weſen. 


Außerdem iſt Biskupski noch beſchuldigt, einen öffentlichen Bes 
amten bei Ausübung ſeines Amtes beleidigt und thätlich angegriffen 
zu haben. Als derſelbe nämlich am 15. Juli pr. verhaftet wurde, 
ſuchte er dem Polizei-Sergeanten Pazderski, dem er zur Bewachung 
übergeben war, nicht nur zu entfliehen, ſondern ſchimpfte ihn auch 
und ſchlug ihm ins Geſicht. Dies haben mehrere Zeugen mit angeſehen. 

Die Augeklagten Laſzewiez, Biskupski und Leſzezynski, von denen 
namentlich der Erſtere einen ſehr ſchlechten Eindruck macht, läugnen 
wie in der Vorunterſuchung auch jetzt alle ihnen vorgeworfenen Ver— 
gehen, Kochanowski dagegen bleibt bei ſeinem früheren Geſtändniſſe 
beſtimmt ſtehen und zeigt anſcheinend eine reuevolle Haltung. Hieraus 
nimmt fein Defenſor, J.-R. Dönniges, Veranlaſſung, die Annahme 
mildernder Umſtände für denſelben zu beautragen, zumal derſelbe frü— 
her unbeſcholten geweſen und nur eine kurze Jeit hindurch, verführt 
durch die Mitangeklagten und liederliche Frauenzimmer, ſich einem 
verbrecheriſchen Lebenswandel hingegeben. Die Geſchwornen nehmen 
dieſelben denn auch an, ſprechen im Uebrigen aber das Schuldig 


gegen alle Angeklagten aus. Der Gerichtshof verurtheilt ſchließlich. 


Kochanowski zu fünf Jahren Gefängniß, Laſzewicz zu 18 Jah⸗ 
ren Zuchthaus, Biskupski zu 5 Jahren Zuchthaus und Leſzezyn⸗ 
ski zu 21 Jahren Zuchthaus. Die Verhandlung dauerte bis nach 8 
Uhr Abends. 


Poſen, den 16. November. Am Idten d. Mts. Abends iſt 
zwiſchen den Oftbahn-Stationen Czerwinsk und Pelplin, nahe 
an der Jonka-Brücke, die Locomotive nebſt Packwagen, wegen 
Senkung der Bahn im Torfmoor, aus den Schienen gerathen, und 
ſollen der Zugführer, Feuermann und Wagenſchmierer todt geblieben 
fein; von den Paſſagieren iſt jedoch keiner verunglückt. Nähere Nach- 
richten ſind bis jetzt bei unſerer Eiſenbahnverwaltung noch nicht vors 
handen. (Vergl. das Nähere unter Bromberg.) 


Poſen, den 16. November. ( Polizeiliches.) Der Wittwe 
Gensler, Markt Nr. 6., iſt am 10. d. Mts. eine goldene Halskette, 
vorn mit Granaten und Perlen beſetzt, geſtohlen worden. 

Am 13. d. Mts. iſt ein Bündel mit folgendem Inhalt: einem 
blau und weiß geſtreiften baumwollenen Herrenhemd, 1 Paar grauen 
Herrenſocken, 2 Paar Unterbeinkleidern, gez. E. y. II. An Damen: 
Wäſche: 2 Hemden, 1 Nachtmütze, Unterrock, 3—4 Taſchentücher, 
I Paar Beinkleider, gez. II. v. II., 1 Tiſchtuch, 5—6 Servietten, 11 
Handtücher, 4—6 Wiſchtücher, 1 Bettbezug, 3 Bettüberzüge, 2 Bat⸗ 
tiſtmorgenhauben, 1 Kragen, ein Tiſchtuch gez. II. v. I.; 

am 12. d. Mts. im Odeum aus einer Bodenkammer: 1 weißes 
Tiſchtuch gez. A. §., 1 feine Damen⸗Uuterziehhoſe, 1 Paar Damen- 
ſtrümpfe gez. K. L. und 1 Ponceau Tiſchdecke, 13 rothe Schnupftü⸗ 
cher, 4 desgl. weiß leinene gez. A. 8, entwendet worden. 

Der Unteroffizier Scholz I. hat im Wildafort einen Fuchs mit einer 
2 Ellen langen Kette gefangen. 

Am 9. ließ ein unbekannter Dieb bei Gelegenheit eines Diebſtahls, 
in Folge deſſen Mißlingens er die Flucht ergriff, in dem Hauſe Breite 
Straße Nr. 25 eine Schirmmütze mit Sturmriemen und einen Sack 
mit 2 Enten, von denen die eine erdrückt war, im Stich. 


Der Handlungsdisponent Stephan hat am 13. d. M. auf der 


breiten Straße eine Roſa Moirée⸗Mantille verloren. 


& Bromberg, den 15. November. So eben vernehmen 
wir die traurige Nachricht eines hoͤchſt beklagenswer— 
then Eiſenbahn⸗Unglücks auf der Oſtbahn. Der geftern 
um 6 Uhr Abends von Bromberg nach Danzig abgehende Perfonen⸗ 
zug gerieth auf der Bahnſtrecke zwiſchen Czerwinsk und Pelplin 
aus den Schienen, ſtürzte vom Eiſenbahn-Planum in einer Höhe von 
ca. 15 Fuß herunter und bot in weniger als einem Augenblicke ein Bild 
vollſtändiger Zerſtörung dar. Der Lokomotive, die ſich tief in die Erde 
hineingebohrt hat, fo daß fie kaum ſichtbar fein ſoll, folgten der Ten⸗ 
der, der Gepäckwagen, Poſtwagen und außerdem 3 Perſonen⸗ und 
ein Güterwagen. Sämmtliche Wagen find mehr oder weniger zertruͤm⸗ 
mert. Menſchenleben find bei der Kataſtrophe drei verloren gegan- 
gen: es ſind der Zugführer, der Wagenſchmierer — dieſe beiden wur⸗ 
den zerquetſcht — und der Heizer, der am ganzen Körper verbrüht 
war. Der Lokomotivführer ſoll an beiden Armen ſehr gefährlich beſchä⸗ 
digt worden ſein. Die Paſſagiere, etwa 30 an der Zahl, und ſonſtigen 
Perſonen, heißt es, ſind, abgeſehen von verſchiedenen und wohl auch 
erheblichen Contnſionen, mit dem Schrecken davongekommen. Der den 
Zug begleitende Poſtſekretär rettete wahrſcheinlich fein Leben dadurch, 
daß er ſich bei der erſten Schwankung der Länge nach auf den Fußbo⸗ 
den warf und glücklicherweiſe durch die Polſter eines umfallenden Stuh⸗ 
les gedeckt wurde. Der Poſtwagen iſt mit einer ungeheuren Vehemenz 
in den Gepäckwagen hineingeſchleudert worden; die eiſerne Rückwand 
des Gepäckwagens zerborſten wie Glas. Ebenſo flogen die hinten und 
vorn an den Waggons befindlichen eiſernen Puffer in die verſchiedenen 
eiſernen Rückwände, als wenn dieſe aus Teig geformt geweſen wären. 
Wie oder wodurch das Unglück herbeigeführt, iſt bis jetzt völlig unent⸗ 
ſchieden. Wir hörten annehmen, daß eine Schiene vielleicht aus der 
gehörigen Lage gerathen, von der Lokomotive erfaßt und vorwärts 
geſchoben worden ſei. Durch dieſe Schiene wären dann möglicher 
Weiſe mehrere andere Schienen aufgeriſſen worden und die Senkung 
wie der Sturz nach der Seite entſtanden. Das Alles war, wie oben 
ſchon geſagt, das Werk eines Augenblickes! Die Wiederherſtellung 
der aufgeriſſenen Schienen ꝛc. dürfte mindeſtens einige Tage Zeit in An⸗ 
ſpruch nehmen. 


— Im Theater wurde geſtern bei ziemlich vollem Hauſe: „Er 
muß aufs Land“ von W. Friedrich und der „Dachdecker“ von L. An⸗ 
gely gegeben. Die Darſtellung beider Luſtſpiele war im Allgemeinen 
eine recht befriedigende und erreichte ihre Abſicht: nämlich Luſt und 
Vergnügen zu gewähren — im vollſten Maße. Die treffende Komik 
des bei uns recht beliebt gewordenen Herrn Meyſel hatte in beiden 
Stücken ein recht günſtiges Terrain und verſetzt das Publikum ſtets 
in die heiterſte Stimmung. Heute kommt „Otto von Wittelsbach, 
der Kaiſermörder“ von Babo zur Aufführung, worin Hr. Herwegh, 
der hier gegenwärtig gaſtirt, den „Otto von Wittelsbach“ ſpielen wird. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Berliner Korreſpondent des Czas macht in Nr. 261. fol: 
gende nähere Mittheilung über die in unſerer Provinz zur Zweiten 
Kammer gewählten Polniſchen Deputirten: 

Gewählt ſind folgende Herren: v. Cieſzkowski, v. Morawski, 
v. Sobeski (geweſene Deputirte der vorigen Zweiten Kammer), v. Po⸗ 
tworowski, v. Taczauowski, v. Radonski (geweſene Deputirte der 
früheren National- Verſammlung), der Erzbiſchof v. Przyluski (hat 
das Mandat abgelehnt), v. Zoktowski (Adam), v. Kwileeki, Ber⸗ 
winski, Bentkowski, Wyſoczynski, Brenk Cum erſten Male Ge⸗ 
wählte). Somit ſind unter den 30 Deputirten, welche das Groß⸗ 
herzogthum Poſen zu wählen hat, nur 14 Polniſche, die übrigen 16 
find Deutſche. Bei früheren Wahlen brachten die Polen 16, 18 bis 
20 durch. Unter den gewählten Polniſchen Deputirten ſind 9 Guts⸗ 
beſitzer oder Gutspächter, 1 Geiſtlicher, 1 geweſener Militair, 1 
Litterat, 1 Lehrer, 1 iſt noch unbekannt (der nämlich an die Stelle 
des Herrn Erzbiſchofs gewählt werden wird). Die Wahlen zur Erſten 
Kammer werden die Zahl unſerer Deputirten wohl noch um 1 oder 2 
vermehren. 

Der Poſener Korreſpondent deſſelben Blattes ſpricht über 
die künftige Haltung der Polniſchen Deputirten folgende Vermuthung 
aus: Die Zukunft der Polniſchen Vertretung in den Kammern wird 
wohl ganz ihrer Vergangenheit entſprechen. Wir ſind weit entfernt, 
uns der Hoffnung hinzugeben, daß wir durch ſie etwas erlangen 
werden; aber wir erwarten mit Zuverficht, daß fie ihr Banner auch 
diesmal, wie in den früheren Kammern, über alle uns fremde Par⸗ 
teien unbefleckt emporhalten wird, und obgleich wir zwei Stimmen 
weniger haben, ſo wird dennoch auch diesmal die Entſcheidung oft 
genug in den Händen unſerer Deputirten liegen. Vielleicht erhalten 
wir noch einige Polniſche Stimmen aus Weſtpreußen und Oberſchleſien. 


Perſonal⸗ Chronik. 
Angeſtellt ſind: Der Schulamts⸗Kandidat Vincent Januſzewski 
als Lehrer an der katboliſchen Schule zu Znin interimiſtiſch; der Schul⸗ 
amts⸗Kandidat Ferdinand Gallitſchke als Lehrer bei der evangeliſchen 


Schule zu Grof-Bartelfee, Kreis Bromberg, proviſoriſch. 
RE ER gelaſſen hat ſich: Der praktiſche Arzt und Wundarzt 
r. med. 


et chir. Auguſt Löwenftein in Schubin. 


Handels ⸗ Berichte. 
Berlin, den 15. November. Weizen loco 58 a 65 N. Noggen 
loco 48 a 55 Rt., p. Nov. 47 a J 4 J N. bez., p. Nov.⸗Decbr. do., 
b. Frühjahr 47 u. 471 Nt. bez. 
Gerſte, loco 41 a 43 Rt. 
Hafer, loco 27 a 29 Nt., p. Frühjahr 50 Pfd. 281—28 Nt. Br. 
Erbſen 51 a 57 Rt. 8 
N een 72—70 Nt. Winterrübſen do. Sommerrübſen 62 bis 
t. 


b. November 104 a 4 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 15. November. 

Busch's Hotel de Rome. Guts beſitzer Griebel aus Napachanie; Hausbeſitzer 
v. Taparowski aus Warſchau; die Kaufleute Förſter aus Grünberg, 
Felgenhauer aus Stettin und Schmelzer aus Hamburg. 

Schwarzer Adler. Gutsbeſitzer v. Brzeski aus Jabkkowo; Domainen⸗ 
Pächter Borchard aus Weglewo. 

Hotel de Baviere Die Gutsb. v. Chelmicki aus Izdebno u. Frau v. Re⸗ 
kowska aus Gorazdowo; die Kaufleute Heimann aus Conitz, Bernan 
aus Breslau und Heinemann aus Hamburg. 

Bazar. Die Gutsbeſitzer Graf Zoͤktowski aus Niechanowo und Berendes 
aus Brzoza. 


ski aus Kawezynki, 


aus Zmielinek. 


czenski aus Gorzne. 
Hotel de Berlin. 
Linke ans Hammerſchitzko. 
Hotel de Vienne. 
czynski aus Grablewo. 


zanski aus Czachörki. 


aus Stettin und Lehmann aus Berlin; Oberamtmann Paſchke aus 
Storchneſt; die Gutsbeſitzer v. Grabski aus Grabowo, v. Boguskaw⸗ 
v. Stocki aus Pofajewo und v. Swieczycki aus 

Moscijewo; Probſt Pietraſzewski aus Beutſchen. 2 
Hotel de Paris. Die Gutsbeſizer Stefanski aus Neudorf und Magdzinski 
Hotel a la ville de Rome. Probſt Galski aus Dakowy; 
Landwirth Salmonski aus Klecko und Gutspaͤchter 
Die Gutsb. v. Szoldrski aus Gofembin und v. Bie⸗ 


Grosse Eiche. Gutspächter Wojtowski aus Brudzewo; 


Hotel zum Schwan. Die Kaufleute Braun aus Pleſchen, Brand aus 
Neustadt a. d. W., Kurniker aus Santomysl, Simon aus Landsberg 
und Grünberg aus Strzalkowo; Handlungs⸗Reiſender Heilbronn 
aus Breslau. g 

Hotel zur Krone. Die Kaufleute Jaroſzewski und Hirſch aus Kurnik. 

Eichener Born. Die Kaufleute Herzfeld aus Grätz, Kempe aus Skarbo⸗ 
ſzewo und Sandmann aus Margonin. 

reslauer Gasthof. Holzwaarenhändler Frenzel aus Benneckenſtein. 

. Frau Partikulier v. Wodzinska aus Dresden, l. Mühlftraße 
Nr. 18.; Feldwebel im 8. (Leibe) Inf⸗Agm. Schulz aus Küſtrin, I. 
kl. Ritterſtraße Nr. 2. 


Gutsb. Ber⸗ 


Gutsb. v. Brze⸗ 
Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


3 
gerel de Dresde. Die Kaufleute Leſſer aus Frankfurt a. d. O., Schulze 
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BEREITETE 
Heute Mittwoch den 17. November findet 
2 im naturwiſſenſchaftlichen Vereine 
der erſte Vortrag 
ſtatt. Der Regierungsrath Dir. Dr. Brettner 
wird über eleftro-magnetifche Uhren ſprechen. 
Eintrittskarten zu den einzelnen Vor⸗ 
trägen ſind für 10 Sgr. in den Buchhand⸗ 
lungen der Herren Mittler und Zupanski 
zu haben. 
Der Vorſtand des naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereins. 
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Den Mitgliedern der Concordia zur Nach⸗ 
richt, daß der 1. Stock des Beely 'ſchen Lokals an 
der Wilhelmsſtraße vom 1. December c. ab für die 
Geſellſchaft gemiethet wird, und bis dahin in dem⸗ 
ſelben Lokal 2 Zimmer zu den täglichen Unterhal⸗ 
tungen vollſtändig eingerichtet ſind, auch Hr. Beely 
ſelbſt die Bewirthung zu ſoliden Preiſen übernom⸗ 
men hat. Der Vorſtand. 

Nach ſchwerem Leiden entſchlief am 15. d. Mts. 
Abends 10 Uhr unſer guter Stiefvater F. W. Mar⸗ 
kiewiez, ein Mann, welcher mit ſeltener Hingebung 
ſeinem Berufe oblag, und deſſen Andenken wir alle 
ſtets dankbar ehren werden. 

Für meine Mutter, Schweſtern und fernen Brüder 
Carl Borck. 

Die Beerdigung findet Mittwoch um 4 Uhr 

Friedrichsſtraße 33. ſtatt. 


Unſere 121 Jahr alte Tochter Minna Böhm 
iſt am 14. November 1852 in Folge des Nerven⸗ 
ſiebers verſtorben, wovon wir hierdurch Verwandten, 
Freunden und Bekannten ergebenſt Anzeige machen. 

Wilhelm und Anna Böhm. 

Bei meiner Abreiſe zur Univerſität Wien em⸗ 
pfehle ich mich meinen Freunden und Bekannten. 

Poſen, den 15. November 1852. 

L. W. Mallachow, 
Studioſus der Zahnheilkunde. 


1 . und Verpachtung. 
u 

den 25. November d. J. von Vormittags 

9 Uhr ab 

ſoll das zum Nachlaſſe der Heinrich und Emilie 
Zadowſchen Eheleute gehörige Waſſermühlen⸗ 
grundſtück zu Wierzenica nebſt 240 Morgen 
Ländereien an Ort und Stelle zu Wierzenica 
meiſtbietend verpachtet, auch das lebende und todte 
Grund⸗Inventarium, fo wie der Zadowſche Mo⸗ 


biliar⸗Nachlaß gegen ſofortige Bezahlung verauk⸗ 


tionirt werden. 
Poſen, den 8. November 1852. 
Königl. Kreis⸗Gericht, II. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreisgericht zu Koften, Abtheil. I. 
Den 7. Mai 1852. 

Das im hieſigen Kreiſe belegene Rittergut Da 
labuſzki, deſſen Beſitztitel auf den Namen des Gra⸗ 
fen Caſimir von Sofolnicfi berichtigt iſt, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 20,839 Rthlr. 21 Sgr. 
5 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 18. December 1852 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden auf⸗ 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Erben des 
Amtsraths George Quoos zu Altkloſter und 
die ihrem Aufenthalte nach unbekannten Eduard 
v. Skrzyeki und Peter v. Koſzutski werden 
hierzu öffentlich vorgeladen. 


Auktions⸗Anzeige VII. 

Der bewegliche Nachlaß des zu Pinne am 10. 
September 1852. verſtorbenen Handelsmanns Mi⸗ 
chael Lewin N 
verſtorbenen Ehefrau Mierel Moſes, beſtehend in: 

a) einer Schnittwaarene, Pantoffel⸗, Woll⸗, Bett⸗ 
federn. und alten Kleider-Handlung; 
b) vier Sitzen in der Synagoge; 
c) einer Thora; und 
d) verſchiedenem Mobiliare ꝛc. dec. 
ſoll in termino 
den 29. November d. J. Vormittags 9 uhr 
und folgend 


im Sterbehauſe sub Nr. 151. A. und B. zu Pinne 
vor dem Herrn Kreisgerichts- Rath Weißleder 


Öffentlich meiſtbietend verſteigert werden, wozu zah⸗ 
lungsfähige Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Samter, den 1. November 1852. 
Königliches Kreis-Gericht, II. Abth. 


eee 
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oſes und deſſen daſelbſt ſpäter 


Bekanntmachung, 
betreffend die Vernichtung der eingelöften 
Rentenbriefe der Provinz Poſen. 

Verhandelt zu Poſen im Amts-Lofal der Königl. 
Rentenbank am 13. November 1852. 

Nach Vorſchrift der §§. 46. und 47. des Renten- 
bank⸗Geſetzes vom 2. März 1850 ſollen die auf 
Grund planmäßiger Auslooſung gekündigten und 
der Rentenbank gegen Baarzahlung zurückgegebenen 
Rentenbriefe vernichtet werden. 

So weit die letzteren bis zum 10. d. Mts. prä⸗ 
ſentirt, ſind ſolche mit den nicht fällig gewordenen 
Zins⸗Coupons in dem Verzeichniſſe vom 11. d. M. 
nach Littern, Nummern und Beträgen aufgeführt 
und beſtehen aus: 


1) Litt. A. zu 1000 Rehlr. . . 7 Stück 
2) " B. 1 500 " en 2 1 1 
Den e , 
Gi en 


5) 5 E. [3 10 " Ft 4 " 
Zur Vernichtung dieſer Papiere war auf heute 


vor dem unterzeichneten Mitgliede der Rentenbank— 


Direktion Termin angeſetzt und der Termin unterm 


2. d. M. öffentlich bekannt gemacht worden. 


Es ſind erſchienen: 
a) als Abgeordnete der Provinzial = Vertretung: 
Herr Prov.⸗Landſch.⸗Direktor v. Kurcewski, 
„ Rittergutsbeſitzer Stadtrath Dähne; 
b) als Notar: Herr Juſtizrath Pigkoſiewicz. 
Die oben bezeichneten Dokumente an Rentenbrie⸗ 


fen und Coupons, welche aus dem verſchloſſenen 
Behältniß herausgegeben worden waren, wurden 
ſpeziell nachgezählt, mit dem gedachten Verzeichniſſe 
derſelben verglichen, damit übereinſtimmend befunden 
und demnächſt im Beiſein ſämmtlicher unterzeichnes 


ten Kommiſſarien in dem dazu beſtimmten Ofen 
durch Feuer vernichtet. 


Vorgeleſen, genehmigt und unterſchrieben. 
(gez.) v. Kurcews ki. Dähne. 
Pigloſiewicz. 


g. w. o. 
(gez.) Winckler, Regierungs-Rath. 


Vorſtehendes Protokoll wird auf Grund des 8.48. 
des Rentenbank-Geſetzes vom 2. März 1850 hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Poſen, den 13. November 1852. 


Königliche Direktion der Renten bank für 


die Provinz Poſen. 
v. Scheel. 


Bekanntmachung. 2 
Gemäß F. 130. Tit. 51. Th. I. der Allgemeinen 
Gerichtd s Ordnung bringen wir zur Öffentlichen 


Kenntniß, daß die Piandbriefe 


1) Nr. 60./6906. Wronke, Kreis Samter, 
über 1000 Rthlr., durch das Erkenntniß des 
Königl. Kreis⸗Gerichts zu Samter vom 8. Mai 


de J. 

2) Nr. 43/1873. Malochowo, Kreis Schrim, 
über 100 Rthlr., durch das Erkenntniß des 
Königl. Kreis- Gerichts zu Schrimm vom 21. 
Mai d. J., f 

3) Nr. 72/3489. Sulenein, Kreis Schroda, 
über 25 Rthlr., durch das Erkenntniß des Kö⸗ 
nigl. Kreis⸗Gerichts zu Schroda vom 16. Marz 
d 


4 
als amortiſirt erklärt worden ſind. 
Poſen, den 9. November 1852. 


Provinzial-Landſchafts-Direktion. 

Das zu Piotrowo dicht bei Poſen unter 
Nr. 1. und 2. belegene Grundſtück, beſtehend aus 
zwei Wohnhaͤuſern, Stallungen und einem Obſt⸗ 
und Gemüſe-Garten, iſt vom 1. April k. J. ab zu 
vermiethen reſp. zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt die Eigenthümerin, wohnhaft in der Probſtei 
neuer Markt Nr. 1. 

La réuovation de peintures & U’huile usées se 
lait par Th. Teschke, 

membre de Tacademie de Düsseldorf, 
domicilie à Murow. Goslin. 
Avertiffement. 

Der Bockverkauf in der Stammſchäferei zu Lu⸗ 
boſin bei Pinne, welcher am 12. d. M. ſtattge⸗ 
funden, iſt am 13. durch den Verkauf ſämmtlicher 
Thiere, die zum Verkauf geſtellt waren, beendet, was 
hiermit zur Nachricht für Kaufluſtige bekannt ge⸗ 
macht wird. 


Frprobte Mittel: graue und rothe Haare 
echt ſchwarz oder braun zu färben, bei 


Klawir, Nr. 70. Neueſtr. 


Wollene Socken, Buckskinhandschuhe, Un- 
terhosen von Parchent und gewebte Jacken, wol- 
lene Shawls, Wolle aller Art, Estremadura, 
Seife, Gold,- Silber- und Stahlperlen maschen- 
weis, echt englischen Zwirn, echt leinene Bän- 
der, zu den allerbilligsten Preisen bei 

Carl Borck, 
Breslauerstr. Nr. 2., nahe am Markt. 

Eine neue Sendung echter Havanna s Cigarren 

hat eben erhalten 


Joachim Peiser aus Amerika, 


Friedrichs⸗ u. Lindenſtr. Ecke Nr. 19. 


Wirklich echt Ruſſiſchen Carava⸗ 
nen⸗Blüthen⸗Thee, mit Ruſſi⸗ 
ſcher Blombe verſchloſſen, undEngliſche Bouillon⸗ 
Brode empfiehlt 
Isidor Busch, 
Wilhelms⸗Straße Nr. 8. zum „goldenen Anker.“ 


Preßhefe mE 


a Pfd. 4 Sgr. offerirt und ſendet Proben unent⸗ 
geldlich L. Gumbinner in Berlin, 

Spandauerbrücke Nr. . 

Neue Italien. Maronen von ſeltener 

Größe, fr. Prunellen, ſeinſte Moskauer 

Zuckerſchooten, das Pfd. 221 Sgr., und vorzüglich 

ſchönen großen und kleinen Limb. Sahnkäſe empfiehlt 

billigſt 


= Ephraim, Waſſerſtraße Nr. ©, 


Meine lang erwartete Ladung Kaffee's, Zucker, 
Thee's, Reis, Seifen, Lichter ze. iſt angelaugt und 
zu ungewöhnlich billigen Preiſen bei mir zu haben. 


Joachim Peiser aus Amerika. 

D Täglich friſche Saueißchen, Fleiſchwürſtchen 
und Leberwürſte, wie auch verſchiedene andere 
Wurſtarten empfiehlt 

H. J. Elkan, Schloßſtraße Nr. 2 

Ein gewandter junger Mann, der Deutſchen und 
Polniſchen Sprache mächtig, und der kaufmänniſche 
Bücher zu führen verſteht, findet vom 1. April k. J. 
ab ein Engagement in der Tuchhandlung Markt⸗ 
und Breslauerſtraßen-Ecke Nr. 60. 


Schmorkraut, hierzu ladet ein 
Ueberſcher, Markt Nr. 32. 


ODEUM. 


Mittwoch den 17. November: 


GROSSES GONLERT 
von der Kapelle des 11. Jnf.⸗Agts. unter Direktion 
des Herrn Wendel. 

Zur Aufführung kommt: Ouvertüre zu „Athalia“ von 
Mendelsſohn, Sinfonie (D dur) von L. v. Beethoven. 
Anfang 7 Uhr. Entrée à Perſon 5 Sgr. 
Das Rauchen wird höflichſt verbeten. 

Wilhelm Kretzer. 
Oeffentlicher Dank. I 
Nachdem unter Gottes Beiſtand der Wie⸗ 3 
deraufbau unſerer im Jahr 1844 niederge⸗ J 
brannten Synagoge endlich vollendet und 
der hieſigen Jüdiſchen Gemeinde übergeben iſt, 
fühlen wir uns gedrungen, hiermit öffentlich 


= 


DES 


} 
anzuerkennen, daß der Zimmermeiſter Herr ) 
Eduard Caſtner zuMogilno, der den 3 
ganzen Bau in Entrepriſe hatte, denſelben zu 
unſerer vollkommenſten Zufriedenheit ausge⸗ 
führt und uns ein Gotteshaus hingeſtellt 
hat, welches jetzt als Zierde der Stadt daſteht. 


— Indem wir nun dem Herrn Caſtner für g 


SEND 


— 


den Eifer und den Fleiß, mit welchem er ſeine 


Aufgabe erfüllt hat, hierdurch unſeren Dank 
F ausſprechen, können wir nicht umhin, denſel⸗ 


> 


8 


ben allen Gemeinden zu ähnlichen Unterneh⸗ 


en 


mungen, fo wie ſämmtlichen Bau⸗Unterneh⸗ 
mern aufs dringendſte zu empfehlen. 


3 
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Witkowo, den 15. Oktober 1852. 
Die bevollmächtigte Baukommiſſion: 
Samuel Goldman. C. L. Citron. H. 
Heilfronn. J. Berne. Chaim Mar⸗ 23 


cowig. J. M. Blumberg. L. H. Hirſz⸗ ® 
berg. H. Kaliski. Schaje Fuchs. 3 


Posener Markt- Bericht vom 15. November. 


Von Bis 

Thlr. Sgr. Pf. IThlr. Sgr. PET 
Weizen, d. Schfl. z. 16 Mz.] 2 2 2 211 2 
Roggen dito 234 12710 
Gerste dito 11161 st 1121 2 
Hafer dito 15 6 2 
Buchweizen dito 1110 — 114 6 
Erbsen dito 21 68 2011 2 
Kartoffeln dito — 13 21215 
Heu, d. Ctr. z. 110 Pfd.. J- 1353| — 27 — 
Stroh, d. Sch. z. 1200 Pfd. . 6 — 7 
Butter, ein Fass zu 8 Pfd. . 25 — 210 — 


 COURS-BERICHT. 


Berlin, den 15. November 1852. 


Preussische Fonds. 


— 


Freiwillige Staats-Anleide . + 4 | — | 101% 
Staats-Anleihe von 1850 44 | 1034| — 
dito von 1852 44 — | 1024 
Staats-Schuld- Scheine 31 — 93 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. —ä 4 — 1501 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . .| 34 | 904 — 
Berliner Stadt-Obligationen .. . . » 4|— 1033 
dito dito er) 911 — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe .. » - 3 — 993 
Ostpreussische dito —. 4341 — — 
Pommersche dito — 4844 — 993 
Posensche dito „ 7 — 
dito neue dito le eee 
Schlesische dito 3 98} 
Westpreussische dito „ 
Posensche Rentenbrieke 4 | 1008| — 
Pr. Bänke lll 4 | 1074| — 
Cassen-Verelns-Bank-Aktien 145 — 
Friedriehsd'oao rr — 44 — 1 = 
Louisd/or 2 erahars.' a „ l 


Ausländische Fonds. 

Brief. Geld. 

Russisch-Englische Anleide - 5 ‚1188 — 

dito dito dito 44 | 1044| — 
dito 2—5 (Stgl. )) 4 4 — 967 
dito P. Schatz bl... 4 — 905 
Polnische neue Pfandbriefe 474 984 
is . 114 — 904 
N n 
dito 2800 Il. 5 98 972 
dito 87.200 l.. „„ „ erh | 223 
Kurhessische 40 Rihlrr. 412 344 

Badensche 35 FTI. 22 — 
Lübecker St.-An leihe. 44 — 1032 


Eisenbahn - Aktien. 


Aachen-Düsseldorfer » ... »- 59914 — 9¹ 
Bergisch-Märkis cee 4 — 49 
Berlin-Anhaltis egen 4 133 | 133 
dito dito Prior. 4 — — 
Berlin-Hambur ger. 43 | 1064| 106% 
dito dito for. 0.00 .. 43 — 1027 
Berlin- Potsdam Magdeburger. 4 814 — 
dito Prior, . = mar 41 1.— 
dito Prior. L. COC. 1011 
dito Prior. L. Z)ʒp)) . 4 — 
Berlin-Stettiner rer. 4 | 142;| 1424 
dito dito Prior 4 | — 1033 
Breslau-Freiburger Prior. 1851. .| 34 | 1051 
Cöln-Mindeuer . ..2...... 414 — 1127 
prior... eee 
dito dito II. Em. 4 — 104 
Krakau-Oberschle sische... 444 — 89 
Düsseldork-Elberkelden - + Be — 87 
Kiel-Altonaer ... 2... .r.er 4\— 105 
Magdeburg-Halberstädter. - - - + 4 | — |-— 
dito Wittenberger 44 — 53 
dito dito Prior. 5 — — 
Niederschlesisch- Märkische... 4 — 100 
dito dito Prior. . 4 | — 1004 
dito dito Prior. 44 1013] — 
dito Prior. III. Ser.. . 44 | 1013] — 
dito Prior. IV. Ser 5 —— 
Nordbahn (Fr.-Wilb.))) 4 — 414 
„ eee > | 1023| — 
Obersehlesische Litt. 4. 34 | — | 172% . 
dito Li B „oe 34 — 148 
Prinz Wilhelms (St.- V. 4 384 — 
Rheinische. 4 1 84 
dito. (St.) Priot = - 142. 
N 5 3191 913 
Stargard-Pose nenn 31 91 
Thüringer a: Su: 40 — 1 89 
ito Prior. +» 3 en 
Wühelsge-Babın, e at e 1 | 1 


